Konjunkturschlaglicht: verschlechtertes Preisklima by Hinze, Jörg
econstor
www.econstor.eu
Der Open-Access-Publikationsserver der ZBW – Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft
The Open Access Publication Server of the ZBW – Leibniz Information Centre for Economics
Nutzungsbedingungen:
Die ZBW räumt Ihnen als Nutzerin/Nutzer das unentgeltliche,
räumlich unbeschränkte und zeitlich auf die Dauer des Schutzrechts
beschränkte einfache Recht ein, das ausgewählte Werk im Rahmen
der unter
→  http://www.econstor.eu/dspace/Nutzungsbedingungen
nachzulesenden vollständigen Nutzungsbedingungen zu
vervielfältigen, mit denen die Nutzerin/der Nutzer sich durch die
erste Nutzung einverstanden erklärt.
Terms of use:
The ZBW grants you, the user, the non-exclusive right to use
the selected work free of charge, territorially unrestricted and
within the time limit of the term of the property rights according
to the terms specified at
→  http://www.econstor.eu/dspace/Nutzungsbedingungen
By the first use of the selected work the user agrees and
declares to comply with these terms of use.
zbw
Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft






Suggested citation: Hinze, Jörg (2001) : Konjunkturschlaglicht: verschlechtertes
Preisklima, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Vol. 81, Iss. 5, pp. 297-299, http://
hdl.handle.net/10419/40885HWWA-FORUM
WIRTSCHAFTSDIENST 2001/V  297
herausfiltern und deshalb den grundlegenden Preis-
trend besser widerspiegeln als die Inflationsrate ins-
gesamt, sind ebenfalls bis zuletzt gestiegen und lie-
gen mit jeweils knapp 2,5 % deutlich über der
„Stabilitätsschwelle“ der EZB.
Für den anhaltend kräftigen Preisanstieg gibt es in
Deutschland vor allem zwei Gründe: die fortgesetzte
Energieverteuerung und die Folgen der BSE- und der
MKS-Krise. Die zeitverzögerte Anpassung der Gas-
preise an die Entwicklung der Ölpreise und die An-
passung der in den Mieten enthaltenen Heizkosten
führten dazu, dass sich der Anstieg der Energiepreise
über den Preisgipfel bei Öl im Herbst vergangenen
Jahres hinaus fortsetzte und sogar noch beschleunig-
te. Überdies wurde zu Beginn dieses Jahres die Öko-
steuer weiter angehoben
2. Im April und Mai kam hin-
zu, dass die Kraftstoffpreise aufgrund von weltweiten
Engpässen bei Raffinerien kräftig anzogen. Schließ-
lich gibt es Anzeichen, dass mit anhaltend hohen Ener-
giepreisen bei mehr und mehr Unternehmungen die
Neigung zugenommen hat, die damit verbundenen
Kostensteigerungen, die in Erwartung schon bald wie-
der sinkender Preise zunächst in den Gewinnmargen
aufgefangen worden waren, nun doch zu überwälzen.
Die BSE- und die MKS-Krise haben zu einem zusätz-
lichen Preisschub bei Fleisch und bei Fisch geführt,
sei es weil nichtbetroffene Fleischsorten stärker nach-
D
ie Erwartungen, dass sich mit dem Rückgang des
Ölpreises und der Stabilisierung des Euro das
Preisklima rasch wieder beruhigen und die Inflations-
raten wieder zurückbilden würden, haben sich bislang
nicht erfüllt. Obwohl der Ölpreis Ende vergangenen
Jahres wieder auf rund 25 $/Barrel sank und sich seit-
her etwa auf diesem Niveau hält, hat sich der
Preisauftrieb in Deutschland wie auch in den meisten
anderen EWU-Ländern bisher kaum ermäßigt. In den
letzten Monaten hat er sich sogar eher wieder leicht
beschleunigt. Die anhaltend kräftigen Preissteigerun-
gen waren ein wesentlicher Grund dafür, dass die von
der zu Jahresbeginn in Kraft getretenen Steuerreform
ausgehenden Impulse sich bisher kaum im privaten
Verbrauch niederschlugen. Zudem bestärkten die an-
haltend hohen Inflationsraten im Euroraum die Eu-
ropäische Zentralbank in ihrer Haltung, die Zinsen
trotz nachlassender konjunktureller Expansion nur
vorsichtig zu senken.
Im April erreichte die Anstiegsrate der Verbraucher-
preise in Deutschland mit 2,9% den höchsten Stand
seit 1994, im Mai dürfte sie sich sogar auf 3% er-
höhen. Ebenso hoch sind die Preissteigerungen der-
zeit im Durchschnitt des Euroraums. Die für Deutsch-
land und für den Euroraum vom HWWA berechneten
Kerninflationsraten
1, die die temporären Schwankun-
gen besonders volatiler Preise wie der Preise von En-
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Quellen: Eurostat, Statistisches Bundesamt, HWWA.
Indikatoren zur Preisentwicklung in Deutschland und im Euroraum
1 Zur Berechnung der HWWA-Kernraten vergleiche: J. Hinze, In-
flationsrate überzeichnet Preistendenz, in: WIRTSCHAFTSDIENST
Juli 2000.
2 Die Anhebung der sogenannten Ökosteuern zu Beginn dieses Jah-
res verhinderte zwar einen Rückgang der Inflationsrate, wegen des
„Basiseffekts“ aufgrund der Erhöhung der Ökosteuern bereits im Vor-
jahr führte sie für sich gesehen aber auch nicht zu einem zusätzlichen
Anstieg der Inflationsrate.HWWA-FORUM
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gefragt wurden oder weil bei betroffenen Fleischsor-
ten importiertes oder aus Bio-Haltung kommendes
und damit im allgemeinen teureres Fleisch bevorzugt
wurde; manche Fleisch- und Fischsorten verteuerten
sich im Vergleich zum Vorjahr um über 10%. Der da-
durch bedingte zusätzliche Anstieg der Inflationsrate
ist bislang auf einen Viertelprozentpunkt zu veran-
schlagen.
Die genannten Faktoren werden das Preisklima si-
cherlich noch einige Zeit belasten. Geht man davon
aus, dass sich der Ölpreis bei 25 $/Barrel hält und
dass sich der Euro festigt und im nächsten Jahr der
Parität zum US-Dollar annähert, sind von dieser Seite
her aber im Laufe der nächsten Zeit stabilisierende
Preiseffekte zu erwarten. So müssten mit niedrigeren
Ölpeisen auch die Gaspreise wieder nachgeben. Un-
gewiss ist die weitere Entwicklung der Tierseuchen
und deren Auswirkungen; vermutlich waren aber die
Preisreaktionen in der ersten „Panikphase“ am heftig-
sten, so dass auch von dieser Seite zumindest kein
weiterer Preisdruck zu erwarten ist. Unter diesen Be-
dingungen dürfte der allgemeine Preisauftrieb bald
nachlassen; die Inflationsrate wird sich ab der Jahres-
mitte wieder ermäßigen und gegen Jahresende unter
die 2-Prozent-Marke fallen. Im Durchschnitt des Jah-
res 2001 wird die Anstiegsrate der Verbraucherpreise
in Deutschland aber noch annähernd 2,5% betragen.
Vorausgesetzt, die vorgezeichneten Tendenzen set-
zen sich im nächsten Jahr fort und die Tarifabschlüs-
se bleiben moderat, dürfte die Inflationsrate 2002 mit
reichlich 1,5% wieder merklich niedriger sein als in
diesem Jahr.
Jörg Hinze, Tel. 040/42834-457
hinze@hwwa.de
















1997 1998 1999 2000
1990 = 100, auf US-Dollar-Basis.
HWWA-Index mit Untergruppen
a 2000 Okt. 00 Nov. 00 Dez. 00 Jan. 01 Feb. 01 Mrz. 01 Apr. 01
Gesamtindex 105,9 113,2 115,2 99,1 99,6 103,1 98,1 99,3
(31,5) (25,1) (20,7) (0,9) (0,3) (–0,2) (-5,8) (4,6)
Gesamtindex, ohne Energie 83,3 80,6 81,0 82,1 82,4 81,4 79,7 78,6
(2,3) (–1,7) (–2,0) (–3,6) (–4,4) (–4,6) (-6,5) (-6,9)
Nahrungs- und Genußmittel 84,3 81,3 79,4 79,2 80,2 79,5 78,1 76,2
(–10,5) (–9,3) (–13,5) (–15,1) (–11,4) (–9,2) (-10,8) (-13,0)
Industrierohstoffe 83,0 80,3 81,6 83,1 83,1 82,1 80,2 79,5
(7,5) (1,2) (2,5) (0,8) (–1,8) (–3,0) (-5,0) (-4,7)
Agrarische Rohstoffe 81,9 78,4 81,9 83,0 82,8 81,8 80,3 79,1
(4,2) (–0,8) (3,8) (1,2) (–0,7) (–1,4) (-3,7) (-5,6)
NE-Metalle 83,0 81,3 79,0 82,1 82,1 81,0 77,6 76,4
(15,5) (3,6) (–0,6) (–0,5) (–5,5) (–6,8) (-8,3) (-4,6)
Energierohstoffe 120,6 134,5 137,5 110,1 110,8 117,3 110,1 112,7
(50,9) (40,0) (32,4) (3,2) (2,8) (2,0) (-5,5) (10,9)
a 1990 = 100, auf US-Dollar-Basis, Periodendurchschnitte; in Klammern: prozentuale Änderung gegenüber Vorjahr. 
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